
79 . Jahrgang.
Erscheint täglich

vnt Ausnahme der
Sonn- und Festtage.

Preis vieneljährlich
hier 1 mit Träger¬
lohn1.20^ , imBezirks-

und 10 lun-Verkehr
1.28 im übrigen

Württemberg 1.88 ^
MonatsabonnementS

»ach Verhältnis.

In « rftllschllstkl
Ms-»»SLuM-SlÄ für dm OderMs-SM MM

Aerrrspvechev Wr . 29. Zserrrfpvecher Wr . 2V.

» «slagr « rrkrv.

Anzeigen-Gcbühr
s. d. Ispalt . Zeile auS
gewöhn!. Schrift oder
deren Raum bei Imal.

Einrückung 10
bei mehrmaliger

entsprechend Rabatt.

Mir dem
Plauderstübchen

und
Schwäb . Landwirt.

134 Nagold, Dienstag den 13. Juni L9Ü5

Amtliches.
Bekanntmachung.

Mannschaften, welche zum Dienst in Güdwestafrika bereit
stad, können sich bis spätestens 18. d. Ms . melden.

BezirkskomMLvdoCalw.

Privatangestelltenversicherung.
Wer im öffentlichen Dienste steht, gilt als Beamter.

Man unterscheidet bei uns Staats - und Körperschastsbeawte.
Beide Kategorien find penstonsberechtigt. Nunmehr erstreben
auch die tm Privatdtenst Angestellten etwas Aehuliches.
Zu diesem Zweck soll eine Peusious- oder Rentenversicher¬
ung für die sog. Privatbeamten in die Wege geleitet werden.
Jedenfalls eine äußerst schwierige und verwickelte Sache.
Die eigentlichen Beamten erhalten ihre Anstellung auf Grund
einer gesetzlich vorgeschrtebenen BtldungSlaufbahn und einer
am Schluß derselben abgelegten staatlichen Dtenstprüfung.
Sie werden staatlich beaufsichtigt, haben ihre gesetzlich fest-
gelegtea Eiakommmsstufen und find aus Lebenszeit ange¬
stellt. Die im Privatdienst Angestellten kenne» weder Dienst-
Prüfungen noch staatliche Kontrolle und sind in weitaus den
meisten Fällen auf vierteljährige Kündigung augeftellt. Ihr
Brotherr ist nicht der Staat oder die Korporation, sondern
ein beliebiger Privatmann oder eine beliebige Privatgesell¬
schaft. Sie müerstetzen keinem Ministerium und haben
keinen gesetzlichen Anspruch aus bestimmte Gehaltsstufen:
frei steheu ste im freien Erwerbsleben. Bet vielen dürfte
zwar das durchschnittliche Einkommen dasjenige der eigent¬
lichen Beamten wesentlich übersteigen, und ste rühmen sich
auch, daß sie wenigstens finanziell mit den Beamten nicht
tauschen möchten. Aber alle sagen das nicht. Ja , wenn
man näher zusteht, dürften diese Glücklichen nur einen be¬
scheidenen Prozentsatz ausmachen. Man wird nämlich kaum
aimehMn können, daß die Million Prtvatangrtzellter, die
wir heute in Deutschland zählen, als da find Prokuristen,
Faörikbeamte, Verficherungsbeamte, Redakteure, Techniker,
Buchhalter usw. in ihrem Erwerbsleben alle samt und sonders
auf Rosen gebettet wären und einer ungesorgteu Zukunft
für sich und ihre Familienangehörigen entgegeuginge», selbst
wo ste nach dem bestehenden Verstcherungsgesetz mit ihrem
BerufseinkomMM nicht mehr versicherungspflichtig sind.
Denn die heutige Entwicklung geht leider dahin, daß weit¬
aus die meisten von ihnen sich nicht mehr selbständig machen
können. Die Großbetriebe, das Warenhaussystemu. dergl.
bringen es mit sich, daß der Prtvatangestellte in wachsen¬
dem Prozentsatz sein ganzes Leben hindurch unselbständig
bleiben und infolgedessen fortdauernd von Erwerbslosigkeit

und Erwerbsunfähigkeit bedroht fein wird. Dtenstemlaff-
ung und Stellenlosigkeit hängen beide wie ein Damokles¬
schwert über seinem Haupte. Dies ist ein sozialer Uebel-
stand. Aber er hat wohl die längste Zeit gedauert. Ja
Deutschland haben sich die uatioualliberale Partei, sowie
Zentrum und Konservative das unbestreitbare Verdienst er¬
worben, die Regierung zur gesetzlichen Inangriffnahme einer
Privatangesteütenverficherung aufzufordern und zu ermuntern
und diese Leute nicht einfach auf de» üblichen Weg der
freiwilligen Lebensveistcherung zu verweisen. Auch wenn
diese Privatbeamten ihre Dienste nicht unmittelbar dem
öffentlichen Wesen widmen, so soll doch ihre Existenz unter
dm Schutz und Schirm des Staates genommen werden,
ebenso wie die der Arbeiter. Freiheitlich lautet's freilich
nicht, einen zu einer Versicherung zu zwingen. Aber ohne
Zwang gehts nicht, und die soziale Fürsorge ist dem mo¬
derne» Menscheu in diesem Falle lieber als das Selbstbe-
sttmmuugSrecht.

WoMische HleSersicht.
Paris —Berit «. I » Paris gilt der Kaiser

schlechthin als der Prachtltebeude. In dortigen militärische«
Kreisen hat man seine Vorliebe für unsere glänzenden Reiter-
geschwader damit in Verbindung gebracht. Natürlich gilt
das Gardekorps ganz besonders als Paradetruppe. Umso
interessanter war eS für die Offiziere der französischen
Sondergesandfchaft, auf Einladung des Kaisers an der Be¬
sichtigung und an dem Gesechtsexerzieren der zweiten Garde-
kavalleriebrigade, woran Potsdamer Infanterie und Feld¬
artillerie teilnahm, in Döberitz zu folgen. Die beiden
Maneuregimenter dieser Brigade unterstehen dem ältesten
unsrer Herrenreiter,dem passionierten Oberstv.Heyden-Linden,
dessen charakteristischer Kopf mit dem glattrasfierteu Gesicht
und der Perrücke— Herr von Hiyden-Ltnden hat, wie
Moltke von sich zu sagen pflegte, ebenfalls„geölten Fuß¬
boden" auf dem Schädel— wohl in ganz Deutschland be¬
kannt ist. Unter einem solchen Kommandeur ist au eiu
Versimpeln der Paradetropve nicht zu denken. Die Regi¬
menter find „üt rmä voll ", wie der SportSmaun zu sagen
pflegt. DaS kam den französischen Herren voll zum Be¬
wußtsein und ihr Soldatenherz schlug freudig und neidloS;
mit rückhaltloser Bewunderung erkannten ste die Leistungen
an. Zur Rückfahrt bot der Kaiser dev beiden Führers
der Gesandtschaft Platz in seinem Automobil an. Was
dort verhandelt worden ist, entzieht sich natürlich fürs erste
der allgemeinen Kenntnis. Französische Journalisten aber,
die nachher ihre Landsleute sofort überfielen, erzählen, daß
der Eindruck der Persönlichkeit des Kaisers mächtig war
und daß einer der Franzosen gesagt habe: „Mit den Deutschen

zusammen schlüge» wir die Welt aus den Fügen!" DaS
ist der gleiche Ton, wie er immer bestimmter auch tu Paris
sich bemerklich macht. Mit nahezu einstimmiger Genugtuung
hat man dort Herrn Delcaffe gehen lasten, der noch bis tu
die letzten Lage hinein die Ansicht verfocht, mit Deutschland
müsse es noch zum Biegen oder Brechen kommen. Mit un¬
verhohlenem Vergnügen hat mau davon an maßgebender
Stelle in Berlin vernommen. Man weiß hier, daß in jede«
Fall Frankreich biegen oder brechen müßte, nicht wir. Seit
1870 hat sich das militärische Stärkeverhältnis fortgesetzt
zu unfern Gunsten verschöbe», und heute wäre ein neuer
Zweikampf für unsere Nachbarn der Helle Wahnsinn. Trotzdem
haben die offiziellen Letter ihrer Politik nichts getan, um
den Frieden zu sichern, haben sich sogar wiederholt im Ver¬
trauen auf den russischen Rückhalt größter Unhöfltchkett
schuldig gemacht: namentlich Delcaffe war groß im Nicht-
beantworteu von Depeschen, die amtlich an- ihn gelangten,
und machte so eine angenehme Geschäftsverbindung fast un¬
möglich. Im Gefühl unseres Rechts und unserer Stärke
ließen wir die Dinge reifen, bis die marokkanischen Händel
den Franzosen ihre sxlonäiä Isolation begreiflich machten.
An der Newa hat man jetzh. für ste keine Zeit und an der
Themse rät man ihnen hühnischwohlwollend zur Verständigung
mit Deutschland. So kam eS in den letzten Tagen zu der
wohltätigen Krise, die eine völlige Gesundung unserer Be¬
ziehungen zur Folge hat. Man soll nicht mit rohen Hände«
in das Geheimnis des Werdens tasten. Wer in diesen
Lagen Gelegenheit hatte, mit dem Reichskanzler ein paar
Worte darüber zu wechseln, konnte nur konstatieren, daß er
— glücklich lächelnd zu schweigen versteht. Ihm wächst
wirklich„ein Kornfeld in der flachen Hand." Jedenfalls
stehen wir unter Umständen am Vorabend großer Verschieb¬
ungen in der Registratur europäischer Bündnisverträge, die
wir vor allem der Erkenntnis aller Welt verdanken, daß
wir militärisch immer noch der erste Staat der Welt find.
Einer der französischen Offiziere, die jetzt iu Berlin weilten,
meinte elegisch, eS sei eine nachhaltige Lehre für die Welt,
daß die Schäler der Deutschen, die Japaner, die Rüsten
fortgesetzt schlügen. Mit dem Lehrer anznbindeu, sei ja dann
wohl erst nicht recht empfehlenswert. Nur ein einziger Gegner
sei noch nicht zu fasten: England. Aber wenn das deutsche
Volk seinen Kaiser begreife und tu dem ihm vorschwebenden
Tempo seine Flotte baue, dann gäbe es für Nachbarvölker
keine Alternative mehr; dann wüßten ste alle, wo allein ihr
Heil liege. Noch ist die Anschauung nicht Gemeingut. Aber
eS arbeiten doch schon viele Hände an der Neuknüpfuug deS
Drahtes Paris —Berlin. Dfztg.

Die Metzgermeister solle« bekanntlich mit
einer ArbeitSzeilverordmmg, wie ste z. B. die Bäcker und
Müller bereits haben, „beglückt" werden. Die Süd- und

Die Toiletten
beideuHochzeitsfeierlichkeitendesdeutschenKrouprinzeupaares
waren durchweg Wunderwerke kostbarster Eleganz«uv Farben¬
pracht. Die hohe Braut trug eine drap d'argent-Toilette;
die Conrschleppe aus demselben Stoff mit seidenen Orna¬
menten und wundervoller Stickerei wurde von vier jugend-
ichönen, in hellblaue Seide mit Silber gekleideten Braut¬
jungfern getragen. Die Kaiserin hatte ein lila duchesse
astique-Unterkletd mit Silber gesticktem Devant, darüber die
lila schimmernde Samtschkppe mit reliefarttger Silberstickeret
im Stil Louis XlV angelegt; ste trug dazu den herrlichen
Kronenschmuck auf herabwallendem Schleier. Die Groß¬
herzogin Anastasia erschien in golddurchwirktem Spitzev-
Unterkleid und einer Schleppe aus drap d'or mit gold¬
gestickten Rauken. Auf dem Haupte funkelte eiu hohes
Brtllantdiadew, am Halse ein prächtiges Perlenkollter. Her¬
vorragend schön war ferner die Toilette der Erbpriuzessiu
von Hohenzollern: ein Spitzenunterkleid mit feinen Silber¬
ige» durchwebt; die Courschleppe aus Stlberbrokat mit
«roßen silbernen Sonnen bestickt, deren Strahlen ans Silber-
laden bestanden. Das blonde Haupt schmückte ein Bril-
"lnondiadem mit echtem Spitzenschleier. Die Prinzessin
Sttedrich Leopold trug über einem aus Goldstoff bestehenden
Unterkleid eine weißschimmernde Samtschleppe mit Gold-
ouo Äilberstickeret. Die japanische Prinzessin umhüllte ein
ruenconWtzenjillterkteid und ein manteau de cour aus perl-
mutterschUeradcm Seidenstoff mit großen Edelsteinen; den
Rand der Schleppe schmückten Chrysanthemen. Die Groß-

von Baden hatte eine graue, stibergeftickte Samt-
einem Unterkleid aus Atlas angelegt. Groß-

furstin Wladimir ^ug über einem Unterkleid aus weißem
^okat mit Goldstickerei eine Purpursamtschleppe mit Gold,
m - SAuuck herrliche Saphire und Brillanten. Die kleine

Luise Viktoria war in Hellrosa Muffelt» mit
Sprtzen gekleidet.

Die Großherzogiu Elisabeth von Oldenburg hatte eine
Toilette aus weißen Blonden mit glitzernden pailletierten
Goldblumen gewählt, die gleich Raketen über die duftigen
Spitzenfalten dahinstrahlteo, dazu eine Courschlcppe auSalt-
purpur Samt mit wunderbarer Goldreliesstickeret, die an die
Pracht indischer Fürstengewänder erinnerte und die schlanke,
hohe Gestalt der Trägerin herrlich zur Geltung brachte. In
einer Robe aus echten Spitzen über helltürkiseblauem Samt
erschien die Herzogin Ernst Günter zu Schleswig-Holstein.
Die Courschleppe, gleichfalls aus lürkiseblauem Samt,
war reich mit Silberstickeret verziert und mit Edelmarder
verbrämt. Die Gräfin von Harrach, Valastdame der Kaiserin,
hatte eine Robe ans altgoldfarbenem Panne angelegt, deren
weich fließende Falte» filbergestickte Kränze und Ranken im
Empirestil schmückten. Die Schleppe aus gleichem Stoff
funkelte in Metallstickeret und war mit breiten Zobelstreifen
eingefaßt. Zu dem leicht ins grünliche spielenden Ton des
Samtes stand ein Smaragdschmuck in bester Harmonie. Die
Oberhofmeisterin der Kronprinzessin Frau v. Tiele-Wiuckler
hatte sich für eine sehr geschmackvolle goldgelbe Ducheffe-
Robe entschieden; daS Ueberkleid mit Iris -Pailletten und
Perlen bestickt und breiten Point de Gaze-Volants besetzt.
Die Conrschleppe aus goldgelbe« Brokat de Versailles war
mit gestickten Spitzen und Perlen-Volants reich ausgestattet.
Die Oberhosmeistertn der Kaiserin Gräfin v. Brockdorff er¬
schien iu einem Lavendelfarbigen Atlas-Unterkleid mit Penfee-
Samtschleppe, t« Haar trug ste einen schwarzen Spitzen¬
schleier. Frau Baronin Maltzan-Neustrelitz hatte zur Cour
eine ganz mit Pailletten gestickte Robe angelegt und eine
hellblaue AtlaSschleppe mit breiten Silberspitzen. Ueber dem
Schleier aus Brüsseler Kanten strahlte rin Dtmaut-Diadem.

Fräuleinv. Arnim, Hofdame der Frau Herzogin Johann
Albrecht zu Mecklenburg-Schwerin, trug eine Toilette aus
mattrosa Liberty mit reicher Spitzcugarnitur. Frau Gene¬
ral v. Schubert, geb. v. Stumm, erschien in einer Toilette
aus altrosa Atlas, die von einem Ueberkleid aus duftigem

Stoff, der mit Blonden zersetzt und mit Perlmutterblume«
in modernem Stil bestickt war. Die Courschleppe auS groß-
oruameuttertem vieuxrose Samt und mit breiter silberner
Blonde garniert, war der Taille a la prinzesse angeschnitten.
Frau Polizeipräsident Freifrau v. Borries trug eine weiße
Duchefferobe mit langer, spitzer Schnebbentaille, zu einem
Gaze-Uederkleid, das von Paillette» flimmerte. Darüber¬
fallend eine Courschleppe aus gelbschtllerudem velourS miroir,
mit zartgetönten lila Wasserlilien, teils erhaben, teils flach
gestickt. . . Nach den wenigen hier herausgeriffeueu Bildern
mögen unsere Leserinnen sich einen Begriff machen von all
der vornehmen Eleganz, die von den Hochzeitsgästen ent¬
faltet wurde. _

Am rechte» Platz.
Was hat eiu HeroS unsres Volkes,

Was hat eiu Bismarck einst erzielt,
Eh' er am Ende seines Wirkens
Den Fürftentttel noch erhielt.

Nun sank auch ans den hent'geü Kanzler
Derselbe Glanz hernieder schon
Und staunend hört man Klio fragen:
„Warum, wofür der stolze Lohn?"

Für töricht halt' ich diese Frage!
Die „Durchlaucht", die er jüngst gewann.
Kam gerade bei dem heut'gen Kanzler
Rechtzeitig au deu rechten Manu!

Er ward erhöht, entrückt vollständig
Dem Kreise schlichter Edetherru,
Empfindet drum die größte Freude,
Und wir, wir gönnen ste ihm gern!

Doch unser Bismarck wurde nimmer
Erhöht durch Krön' und Fürsteustand—
WaS soll am Waffenkleid deS Riesen
Der Meuschenktndlein zierer Land?



Mitteldeutsche Aleischer-Ztg. nimmt dagegen mit folgenden
Ausführungen Stellung: Es gibt immer noch Meister, die
sich nicht vollständig klar find, waS das heißt: „ununter¬
brochene Ruhezeit". Darüber sind alle einig, daß eine ge¬
setzlich geregelte Arbeitszeit im Fleischergewerbe ganz undurch¬
führbar ist. Bei der Ruhezeit aber rechnen sie: meine Se-
selleu bekommen ihre Ruhezeit zum Frühstück, Mittagessen,
auch dazwischen hinein höbe» sie jeden Tag freie Stunden, da
kommt bald eine ziemlich große Ruhezeit heraus. Diese Stunden
alle aber werden vom Gesetz nicht hieher gezählt, selbst
wenn der Geselle nur morgens, mittags und abends einige
Stunden Arbeit hätte. Die ununterbrochene Ruhezeit, um
die es sich einzig handelt, beginnt abends, wenn der Geselle
das Geschäft verläßt und hört auf, wenn er morgens die
Arbeit wieder beginnt. Sie ist km Fleifchergewerbe schlechter¬
dings undurchführbar; denn die Verhältnisse find zu ver¬
schiedenartig. Die Fleischermeister muffen also nicht nur
dir Frage, ob die Einführung einer gesetzlich geregelten
Arbeitszeit möglich sei, wie die Frage, ob die Einführung
einer gesetzlich geregelten Ruhezeit möglich sei, unbedingt mit
„nein" beantworten.

Eine weitere Besteuerung des Tabaks scheint
nicht beabsichtigt zu sein. Wenigstens hat die„Rationillib.
Korrespondenz" aus zuverlässiger Quelle vernommen, daß
eine erneute Belastung des Tabaks im Rahmen der bevor¬
stehenden Reichsfinanzresorm vermieden werden wird.

Der schweizerische Natioualrat hat i« der
fortgesetzten Beratung deS Zivilgesetzbuches deu Antrag der
Kommission angenommen, daß, um eine Ehe eiugehen zu
können, die Braut das 18. Jahr zurückgelegt habe» müsse.
Das bestehende Gesetz hat als untere Altersgrenze der Frau
16 Jahre, der Entwurf fordert 17. Ein Antrag, die Ehe
zwischen wegen Ehebruchs geschiedenen Ehegatten und seinem
Mitschuldigen zu verbieten, wurde abgelehut.

Zu der Krage der Giuschraukuug der Flotten-
rüstungcn hat sich der englische Premierminister im Unter¬
haus geäußert. Er erwiderte auf die Anfrage, ob zwischen
Frankreich und England noch irgendwelche Streitfragen
schwebten und ob er mit Rücksicht auf die in Frankreich vor¬
handene Strömung zugunsten der Einschränkung der Flotten-
rüstuugev und unter Berücksichtigung des Umstands, daß die
russische Flotte zerstört sei, beabsichtige, mit der französischen
Regierung in Verhandlungen bezüglich der Einschränkung
der Flottenrüstungeu eiuzutreteu, folgendes: „Zwischen
Frankreich uud England schweben keinerlei Streitfragen, die
noch der Erledigung harrten uud geeignet wären, eine Stö¬
rung der zwischen den beiden Mächten bestehenden einträch¬
tigen Beziehungen zu verursachen. Ich betone, daß die
Stellung Englands in der Frage der Klottenrüstungen von
der anderer Mächte verschieden sei. Englands Flottenrüstun-
gen find der wesentliche und unbedingt notweuoige Teil der
Landesverteidigung. Ich glaube deshalb, daß es eher Sache
der anderen Länder, deren Flotten nicht den wesentlichen
Teil ihrer Landesverteidigung bilden, als unsere Sache ist,
Verhandlungen darüber zu beginnen."

Der Krieg zwischen Rußland Md Japan.
Die kriegführende» Mächte find zrrr Einleitung

von Verhandlungen bereit.
Lendo«, 10. Juni. Eine dem Reuterschen Bureau

heute aus Tokio zugegangene Depesche bestätigt, daß die
japanische Negiernng bereit ist, der Anregnng des
Präsidenten Neosevelt Folge z« leiste« «nd Be-
dollwächttgtez« ernenne«, die mit den russischen Be¬
vollmächtigten in Unterhandlungen treten sollen.

Die Lage in der Mandschurei.
Petersburg, 9. Juni. General Linewitsch meldet

dem Kaiser vom8. Juni: Die Japaner griffen am 5. ds.
aus der linken Flanke die Vorhut an, wurden aber durch
Feuer der vorgeschobenen Posten aufgehalten. Eine am
5. ds. in das Tal deS Tfiuho gesandte Abteilung trieb die
Vorhut des Feindes zurück und besetzte das Dorf Sautfiatay.
Eine andere Abteilung gingi« Tal des Hrmho bis süd¬
westlich vom Boyho vor. Eine dritte nach Süden geschickte
Abteilung trieb die Japaner aus dem Dorfe Manchantchentzi
und rückte nach Tovuaugow vor.

Petersburg, 10. Juni. General Linewitsch tele»
graphiert dcm Kaiser unter dem9. d. Mts.: Bei de»
Armee« find keine Veränderungen vorgek»« « en.
Unsere Abteilungen auf der linken Flanke rückten bis zur
Linie Dagustatan—Schimiaozeu—Tonaugou—Jnlaucai uud
Wouhogon vor, wo sie auf deu Widerstand des Feindes
stießen. Im Feuergefecht mit den Japanern fiel Oberst-
leutnanut Schultschiteuff».

Die Verwundete» von der „Orel".
Nach den letzten Nachrichten deS„Daily Telegraph"

aus Tokio find zwar Verwundete von der„Orel" ins Was¬
ser geworfen worden, aber dieser Vorfall ereignete sich nicht
während des Kampfes, sondern als das Schiff sich bereits
in japanischen Hände« befand. Außerdem waren es nicht
die russischen Offiziere, sonder« russische Mannschaften, die
die Tat auSführkn. Die Japaner klagen überhaupt über
das Verhalten der gefangenen Raffen an Bord der„Orel".
Der Kapitän lag schwer verwundet in seiner Kajüte und
hatte mit de» Vorkommnissen nichts zu tun. Zehn Maschi¬
nisten beschlossen, das Schiff, als dieses mit einer japanischen
Besatzung dem Lande zufuhr, in die Luft zu sprengen. Als
die Japaner unter dem Kilver- und Geschoß-Magazin eine
brennende Zündschnur entdeckten, kam es zwischen ihnen und
den Gefangenen zu einem Handgemenge, bei dem acht der

erwähnten Maschinisten erschossen wurden. Später baten
zwölf schwerverwundete Russen ihre Kameraden, daß 'diese
sie von ihren Qualen befreien möchten. Ehe die Japaner
es verhindern konnten, waren die Berwundeteu über Bord
geworfen. Der Kapitän der , Orel" war durch die Men-
terri seiner Mannschaft und durch diese grausame Tat so
erregt, daß er dreißig Minuten vor Ankunft des Schiffes
in dem japanischen Hafen starb.

Parlamentarische Nachrichten.
Württeurbergifcher Landtag.

Gtnttgart, 10. Juni. Die Abgeordnetenkammer
hat gestern die Beratung des HauptsinanzetatS erledigt
uud ist alsdann in die Pstngstferie» gegangen, die allerdings
nur dis zum nächsten Mittwoch dauern werden. Daß die
Pfingstpause so kurz bemeffeu wurde— der Präsident
Payer wollte sogar aus den Pfiugstsamstag noch eine
Sitzung anberaumen, ließ aber die Absicht, einer Anregung
des Prälatenv. Sandberger uachgebend, fallen— hat seine
Gründe in der Geschäftslage deS Hauses/die, wie der
Präsident am Schluß der Sitzung hervorhob, eine bis tief
in deu Sommer hinein währende Tagung nötig machen
wird. Nach Pfingsten werden die verschiedenen Nachtrags-
etats, einige kleinere Gesetzentwürfe uud Anträge, dann
aber auch die Generaldebatte über die Verfafsungsreform,
mit deren baldiger Vorlegung mau rechnet, zu erledigen
sein. Was die gestrigen Beratungen anlaugt so wurde zu¬
nächst eine Reihe von Spezialetats ohne erhebliche Debatte
genehmigt. Mit dem Etat der ständischen Kaffe wurde
auch die in einem besonderen Nachtragsetat geregelte Neu¬
organisation der Staatsschuldenkaffe gutgehetßen, nachdem
Kammerpräsident Payer als Berichterstatter des ständischen
Ausschusses in längeren Ausfähruageu dieselbe begründet
und befürwortet hatte. Die neue Organisation ist übrigens
bereits seit Mitte des vorigen Monats durchgeführt und hat
sich, wie gestern auch vom Regierungstisch aus bestätigt
wurde, gut bewährt. Beim Etat der ständischen Kaffe trat
der Abg. Liesch ing in dankenswerter Weise auch für die
so notwendige Verbesserung der Raum- uud sonstigen Ver¬
hältnisse aus der Journalißeutribüne ein und Präsident
Payer stellte möglichstes Entgegenkommen in Ausficht; an
den besonders mißlichen akustischen Verhältnissen wird sich
freilich, solange das alte HauS noch steht, nichts ändern
lassen. Eine interessante Frage, die Zuerkeunung des per¬
sönlichen Adels durch die Verleihung der4 oberen Klaffen
des KroneuordenS, wurde beim Dispositionsfonds von dem
Abg. Liesching angeschnitten, der diese Art von Nobili-
tieruug als eine„württembergische Eigentümlichkeit", als
einen Zopf bezeichnete, der beseitigt werden sollte. Finanz¬
minister Dr. v. Zeyer erwiderte kur; auf diese Ausführ¬
ungen, indem er bemerkte, daß, wer das „von" vor seinem
Namen nicht führen wolle, den betreffenden Orden ja ab-
lehneu könne. Bei demselben Etat brachte sodann der Abg.
Haußmaun-Gerabronn mit mehreren anderen Abgeordneten,
Mitgliedern sämtlicher Fraktionen, den Antrag ein, daß auS
dem allgemeinen Dispositionsfonds ein größerer Beitrag zu
der in Kufstein zu errichtenden Gedächtnishalle für Friedrich
List gewährt werde. Die eingehende Begründung, die Hauß-
maun seinem Antrag folgen ließ, war eine glänzende Ge¬
dächtnisrede aus den großen Bolkswirtschastler List; es.
fehlte in derselben aber auch nicht an scharfen Ausfällen
auf die Haltung, welches. Z. die Regierung und die Stände
Württembergs gegenüber List einuahme«. Dies veraulaßte
deu Fiuanzminister Dr. v. Zeyer zu der Erklärung," daß
die württembergische Regierung die Verdienste List's so hoch
einschätze, wie nur irgend jemand, und daß sie den Antrag
auf Gewährung eines Staatsbeitrags, zu dem die Staats-
regierung noch keine Stellung genommen, in Erwägung
ziehen werde. Der Antrag wurde schließlich auch einstimmig
angenommen. Zum Schluß wurden noch die verschiedenen
Steueretats erledigt. Eine längere Debatte gab es hierbei
nur bei der Gewerbesteuer, bei welcher die Abg. Keil,
Haußmann-BaUngeuu. Kloß Beschwerden über die Heran¬
ziehung von Heimarbeitern zur Gewerbesteuer vorbrachtrn.
v. Zeyer gab hierzu die Erklärung ab, daß nach der Ab¬
sicht der Finauzverwaltung die Heimarbeiter in der Regel
von der Gewerbesteuer befreit sein sollen; in Fällen, in
welchen nach Ansicht der betreffenden Heimarbeiter ungerechter¬
weise eine Heranziehung zur Gewerbesteuer stattfinde, soll
der Beschwerdeweg zur näheren Klarstellung der Verhältnisse
betreten werden. Im übrigen beurteilte der Fiuanzminister
die bei der Beratung der Steuerreform von verschiedenen
Seiten ausgesprochenen Hoffnungen, daß dî Einkommensteuer
dem Staat erhebliche Mehreinnahmen bringen werde, ziemlich
skeptisch; jedenfalls, meinte der Minister, lassen sich die
wirkliche«Ergebnisse der neuen Einkommensteuer vor September
oder Oktober nicht übersehen. Die Etats de? Kapital- und
Wandergewerbcsteuer,sowie die verschiedenen indirekten Steuer¬
etats wurden ohne'ueanenswerte Debatte genehmigt. — Der
Kammer ist rin Staatsvertrag zwischen Württemberg und
Bayern über die Herstellung weiterer Bahuvcrbindungen
zwischen beiden Staatsgebieten zugegangen.

Uages -Nsuigkeilen.
Aus Stadt uud Land.

Nagold, 13. Juni.

Zur Arzneitaxe. Dem „Schwad. Merkur" wird
geschrieben: „Eine weitere Belastung der arbeitenden Klaffen"
heißt die Schwäbische Tagw. in Nr. 126 die seit1. April
gültige deutsche Arzneitaxe, indem sie eine von der Deutschen
Kravkenkafsenzeiiuuginfolge„rationeller BerechnungswetsL"
festgestellte Erhöhung dieser Taxe von mindestens 20°/o
gegen die frühere abdruckt und überdies die Nachttaxe, die

von abends 10 Uhr bis morgens6 Uhr erhoben werden
darf, ins «Id führt. Demgegenüber möchte hier
ein Fachmo . 'ze Worte der Aufklärung sprechen. Richtig
ist, daß einzelne Positionen erhöht wurden, aber eine weit
größere Anzahl wurde beträchtlich herabgesetzt, so daß, wenn
die Gesamtwirkung der Taxe, die sich aus Berechnung vieler
tausender Rezepte stützt, betrachtet wird, sich nicht eine Er¬
höhung von 20sondern  eine Ermäßigung von1'/» bis
6 °/° gegen die seitherige Taxe ergibt. Daß„Nachtarbeit"
in allen Berufen besonders bezahlt wird, dürfte der Ver¬
treterin der Lohnarbeiter, bei denen die Nachtarbeit wahr¬
scheinlich schon vor 10 Uhr beginnt, nicht unbekannt sein.
Warum soll der Apotheker allein ausgenommen sein, der
häufig in ganz überflüssiger Weise in seiner Nachtruhe
gestört wird und zwar gerade von den Kreise», welche die
Nachttaxe beanstanden? Bei Bedürftigkeit der Kranken
wird übrigens in Stuttgart von der Erhöhung des Zuschlags
abgesehen, und das wird wohl überall so gehandhabt werden.
(S. u. Weimar.)

r. Ueberberg-Heselbronu, 10. Juni. Zu dem
Brand wird noch gemeldet: Heute nacht brannte das
Gasthaus des Konrad Kirn zum Hirsch hier bis aus deu
Grund nieder. Vom Mobiliar konnte nur weniges mit
großer Anstrengung gerettet werden. Das Vieh rannte, als
es losgelaffen wurde, bis nach Altensteig. Die vor wenigen
Jahren neu erstellte Wasserleitung funktionierte auf das
Beste. Das Feuer soll durch das Kamin entstanden sein.
Durch Besuch von Luftkurgästen ist das Gasthaus weit
bekannt.

Gtnttgart, 10. Juni. Die heutige Nummer deS
Staalsauzeigers bringtu. a. eine Liste derjenigen Personen,
welche vom König für die bei dem großen Brand in
JlSfeld erworbenen Verdienste mit Auszeichnungen bedacht
wurden.

Gtnttgart, 10. Juni. Das Präsidium des unter
dem Protektorat Seiner Majestät des Königs stehenden
Württembergischen Kriegerbundes hat in diesen Tagen seine«
28. Geschäfts- und Rechenschaftsbericht über das Jahr 1904
herausgegeben. Nach demselben hatten sich auch im abge-
lanfenen Jahr wieder der Bund sowohl wie deffen Vereine
einer erheblichen Zunahme an Mitgliedern zu erfreuen.
Neu ausgenommen wurden 65 Einzelmitglieder und 57
Vereine mit 2081 Mitgliedern, so daß die Gesamtstärke
des Bundes am Schluß des Jahres 1904 betrug: 9 Ehren¬
mitglieder, 409 Etnzelmitglieder uud 1711 Bundesvereine
mit 91773 Mitglieder, worunter 16114 Feldzugsteilnehmer.
Das Bundesvermögen hat im Berichtsjahr um rund 12 700
Mark zugenommen und beträgt im ganze« etwas über
452 000 Diese Verwögensvermehrungverdankt der
Bund neben den reichen Gaben Seiner Majestät des Königs,
Ihrer Majestät der Königin und der übrigen Mitglieder
deS Königlichen Hauses, sowie neben deu Beiträgen der
Bundesmttglieder zahlreichen sonstigen Zuwendungen, von
welchen hier nur die Gaben sämtlicher Ämtskorporatioue»
des Landes mit 2900^ und die durch Kirchenopser auf¬
gebrachten Spenden der evangelischen und katholischen Kirchen
Stuttgarts und von zahlreichen Landgemeinden mit zusammen
1663^ erwähnt sein mögen. An Unterstützungen wurden
vom Bunde au 1806 Kameraden uud 630 Witwen und
Waisen von solchen 45 860 von den Buudesvereinen,
deren Vermögen an Kapitalien uud Grundbesitz 990 626
und an Inventar 381965^ beträgt, wurden 69422
neben 26173^ Sterbegelder und Beerdigungskosten ausbe-
zahlt; endlich von den Bezirkssterbekaffcn 54 980 Im
ganzen wurde hiernach an Unterstützungen der hohe Betrag
von 196 436^ ausgewendet. Das Bundesblatt, die Würt¬
tembergische Kriegerzeitung, welche wöchentlich einmal im
W. Kohlhammerschen Verlag in Stuttgart in einer Auflage
von 39100 Exemplaren erscheint, wird überall gerne ge¬
lesen und erfreut sich allgemeiner Beliebtheit. Sie kann
auch von Nichtmitgltedern des Bundes durch die Post oder
durch einen der zahlreichen Agenten bezogen werde». Zn Gunsten
der Ünterstütznngskaffeu des Bundes wurde ein Vertrieb von
Kriegerpostkarten neu eingerichtet uud wird hierauf besonders
hingewiesen. Am Schluß des Geschäftsberichts ist auch das
Württembergische freiwillige Sauitätskorps erwähnt, welches
insgesamt 19 Kolonnen mit 983 Mann zählt. Ein ganz
besonderes Jutereffe dürfte die Heuer in erheblich erweitertem
Umfange gegebene Statistik, welcher vorstehend enthaltene
Zahlen entnommen sind, beanspruchen. Dieselbe hat ein
sehr reiches Zahlenmaterial übersichtlich zusammengetragen
und enthält alles Wissenswerte vom Bunde, deu einzelnen
Bezirksverbänden und deu Bundesvereinen.

Zuffenhausen, 13.Juni. (Telephon.Meldung.) Heute
nacht wurde in die Bonbons-Fabrik von Max Stark L Cie.
(Teilhaber ist Herr Ehr. Tanner, Schwiegersohn des Herrn
Schultheiß Widmann in UnLerjettlugen) eingebrochen, der
eiserne Kassenschrank herausgesschafft,auf einem Wagen
der Fabrik in den Wald geführt uud dort erbrochen und
beraubt. Der Schrank wurde leer anfgefunden. Schon
vor etwa zwei Monaten wurde der große Hofhund wohl
von denselben Uebeltäterv erschaffen.

r. Eßlingen, 10. Juni. Seit der letzten Landtags¬
wahl ist die Zahl der Wahlberechtigten im ganzen Oberamt
von 9705 auf 10 691 gestiegen. Die Wahlbewrgung kommt
allmählich in regen Fluß, und greisen sich die Parteien in
den Lokalblättern schon ziemlich scharf an.

L. «öunighei « , 10. Juni. Abschied. Zu Ehren
des nächster Tage nach Gmünd abziehenden Taubstummeu-
oberlehrers Retter fand vorgestern abend eine Abschieds¬
feier in der Bihlschen Halle statt. Oberinspektor Held
schilderte in längerer Rede den Scheidenden als hervor-



vorrageuden Schulmann und liebwerte» Kollege». Schul«
lehrer Kißling sprach im Namen der Gesellschaft„Jugend-
bund" de» Dank derselben aus für die vielen Verdienste,
die sich Herr Reiter als Schriftführer, dann als Dirigent
und zuletzt als I. Vorsitzender der Gesellschaft erworben hat.
Weitere zum Teil sehr launige Reden hielten noch die Herren
Schullehrer Mayer und Malermeister Schube. Schullehrer
Kraft erfreute durch ein humorvolles Gedicht. Gerührt
dankte Herr Retter sämtlichen Rednern. Verschiedene gut
vorgetragsue Chöre unsresBönnigheimer„Künstlerquartetts",
ein gelungenes Solo, sowie allgemeine Gesänge umrahmten
die schöne Abschiedsfeier.

Heilbroun, 6. Juri. Ein höchst auffallendes Mili-
tärverbot wurde über den Wtrtschaftsbetrieb der „Adler¬
brauerei" verhängt. Bet dem Inhaber der Brauerei war
vor einigen Tagen ein Feldwebel erschienen, um im Auftrag
seines Hauptmauns de« Namen eines Bierführers zu ermit¬
teln, der auf der Landstraße durch sein Fuhrwerk ein Reu-
ksntre mit dem Hauptmann herbeigeführt hatte. Der Brauerei-
Inhaber weigerte sich, den Namen des Biersührers zu neunen,
indem er erklärte, daß er sich dazu nicht verpflichtet fühle.
Darauf erfolgte das Verbot, das allenthalben Befremden
hervorruft. Ein weiteres Nachspiel wird der Fall dadurch
haben, daß der Bierführer an dem fraglichen Tag von
einer Landwehröbung entlassen worden war und noch dem
Militärgesetz unterstand. (Frf. Ztg.)

Biberach, 7. Juni. Der GärtnergehilfeI . Bänder,
welcher voriges Jahr die 13 Jahre alte Schülerin Veronika
Prestle auf schauerliche Weise im kath. Friedhöfe ermordet
hat, ist seitens der Staatsanwaltschaft Ravensburg außer
Verfolgung gesetzt und bleibend einer JcrcnanstaU über¬
wiesen worden.

Gerichtssaal.
r. Tübingen, 10. Juni. Der Dienstknech! Jakob

Rebstock von Gültstein hat sich im März und April in der
Rottenburger Gegend umhergetrieben und mehrere Einbruchs-
diebstähle ausgeführt. Er wurde gestern zu 7 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Stuttgart, 9. Juni. Unlauterer Wettbewerb im
Tapezier- und Möbelgewerbe. Der Tapezier Hermann
Daniel Bär wurde kürzlich wegen Vergehens im Sinne des
Z4 des Gesetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs
vom Kgl. Schöffengericht Stuttgart-Stadt zu einer Geld¬
strafe von 60^ ev. 6 Tagen Haft verurteilt. Der Sach¬
verhalt ist folgender: Der genannte„intelligente" Geschäfts¬
mann kam auf den Gedanken, die Neigung eines Teiles
des Publikums, seine Einkäufei«Möbeln lieber bei Private«,
die aus irgend welchen besonderen Gründen zum Verkaufe von
Möbeln genötigt sind, als bet Geschäftsleuten zu mache»,
dadurch auszunützen, daß er sich mit einer Reihe von Privat¬
personen in Verbindung setzte, diesen ein oder mehrere Möbel¬
stücke in die Wohnung stellte, in Zeitungen diese Möbel
unter dem Namen der betr. Privatpersonen zum Verkauf
ausschrieb, und wenn dieselben so verkauft wurden, jeweils
durch neue ersetzte. Die Inserate ließ Herr Bär im Neuen
Tagblatt und der Caunstatter Zeitung erscheinen und machte
als Gründe des Verkaufs bekannt: „wegen Umzugs", „wegen
Platzmangel", „wegen Aendetung", „entbehrlichkeitshalber",
„wegen rascher Abreise" usw.

Der Antrag der Staatsanwaltschaft ging neben der
Bestrafung auch auf Veröffentlichung deS Urteils. Leider
wurde diese abgelehnt.

r. Heilbr»»», 10. Juni. Die Strafkammer verurteilte
den Silberarbeiter Albert Mayer von Häftlingen OA. Aalen
der beiP . Bruckmann und Söhne hier beschäftigt war und
innerhalb4 Jahren für etwa 1500 Silber veruntreute,
zu 8 Monaten Gefängnis und2 Jahren Ehrverlust.

Deutsches Reich.
Berlin, 10. Juni. Der Kronprinz erließ folgendes

Dankschreiben: „Anläßlich unserer Vermählung ist uns
aus allen Teilen des deutschen Vaterlandes und aus allen
Kreisen der Bevölkerung eine Fülle herzlicher Glückwünsche
dargebracht worden. Dieselben haben«ns sehr erfreut, und
wir danken htemit aufrichtig allen denen, welche unser so
freundlich gedacht haben."

Weimar, 9. Juni. Eine hübsche Geschichte von
einem„eiligen Rezept" wird gegenwärtig hier kolportiert.
Eine Dame, auf dem Weg ins Theater begriffen, spricht in
einer Apotheke vor, gibt ein dringendes Rezept ab mit dem
Hiuzufügen, das Medikament müsse unbedingt noch gemacht
werden, da sie es in der Nacht brauche, und sie werde es
nach Schluß des Theaters abholen. Vom Provisor wurde
nun die „Kranke" darauf aufmerksam gemacht, daß nach
den mir dem 15. Aprild. I . in Kraft getretenen neuen
Bestimmungen über die Apothekengebühreu ein Medikament,
das nach 10 Uhr abends abgeholt werde, mit 60 Pfg. Auf¬
schlag bezahlt werden müsse. Da erwiderte die Leidende:
«Na, dann werde ich es im Lauf des „morgenden" Vor¬
mittags abholen lasten." Sprcchs und rauschte mit ihrer
schweren Krankheit in die Komödie.

Essen, 9. Juni. Durch verkehrte Drehung einer
Mhmelzpfanne verunglückten auf dem Thomaswerk der Krupp-
ichru Friedrich Alfred-Hütte sieben Arbeiter. Bier von ihnen
wurden durch Ausströmen des Eisens sofort getötet, drei
«egen hoffnungslos darnieder.

1S4 Stunde » lebendig begrabe«. Am letzten
Dienstag stürzte auf dem Schachte„Jakob" der Zeche
„Friedrich Gustav" in Werne(Westfalen) die Schachtzim¬
merung in die Tiefe und begrub mehrere Arbeiter unter sich,
von denen zwei auf der Stelle tot waren, einer schwer ver¬
letzt und ein weiterer, der verheiratete Maschinenwärter
Stuckenholz, vollständig verschüttet wurde. Zahlreiche Ar¬
beiter machten sich sofort daran, den lebendig Begrabenen

zu befreien. Zuerst galt es, ihm Nahrung und Luft zuzu¬
führen. Zu diesem Zwecke wurde durch eine 16'/»mdicke,
feste Gesteinsschicht ein Loch gebohrt, durch das dem Ver¬
schütteten Nahrung gereicht werden sollten. Nach vier Tagen,
Sonntag mittag, waren denn auch die Arbeiten unter un¬
säglichen Mühen so weit gediehen, daß die draußen Arbei¬
tenden dem Versperrten Nahrung— nach ärztlicher Vor¬
schrift Milch- und Selterswasser— reichen konnten. In
der Einsamkeit war ihm die Zeitrechnung abhanden gekom¬
men; denn mit matter trockener Stimme fragte er seine
Retter, wie viele Wochen er schon unten verweile. Die
ganzen vier Tage und vier Nächte hatte er nur das von
den Wänden tröpfelnde Wasser als Nahrung zu sich ge¬
nommen. Die Rettungsmannschaften hatte er durch Klopsen
und Rufen immer wieder zur rascheren Arbeit angefeuert.
Tag und Nacht schritten die RettrmgsarSeiten rüstig fort.
Montag morgen gegen2'/- Uhr wurden die letzten Hinder¬
nisse beseitigt. Abgemagert, mit eingefallenen Wangen und
von einer tiefen Ohnmacht umfangen, fanden die wackeren
Retter den Verschütteten. Einige wenige Tropfen auf die
Lippen geträufelt, genügten indessen, die Lebensgeister zu¬
rückzurufen. Unter krampfhaftem Weinen dankte er allen
und bat, ihn nach Hause zu seiner Familie zu bringen.

BreSla«, 9. Juni. Von Wetterschäden wurden in
der ersten Juniwoche in Schlesien 106 Ortschaften betroffen.
10 Menschen wurden vom Blitz erschlagen; 48 Gebäude und
2 Kirchen durch Brandschaden vernichtet. Aus 30 Ort¬
schaften wird Hagelschlag und Ueberflutung gemeldet.

Ausland.
Aalesund, 9. Juni. Für die durch eine Brandkata¬

strophe betroffenen Einwohner der wörttembergischrn Städte
Jlsfeld und Btusdorf hat der Magistrat von Aalesund
1000 gespendet. _
Die Auflösung der schwedisch-norwegischen Personalunion.

Stockholm, 9. Juni. Die politische Krise ändert
nicht das Aussehen Stockholms. Die große Masse ist ziem¬
lich gleichgültig gegenüber der Auflösung der Union . Nur die Min¬
derheit sieht zder Zukunft mit Unruhe entgegen. Einige Unruhe
herrscht darüber, wie sich das Ausland verhalten wird. Der
größte Teil empfindet reges Mitgefühl mit dem betagten
Monarchen. Dieses Gefühl fand in vielen Hnldiguugstelk-
grammeu au de» König Ausdruck. Wie sich die Krisis ent¬
wickeln wird, ist ungewiß. Soviel läßt sich jedoch sagen,
daß Schweden uicht Gewalt gebrauchen werde und wünschen
werde, daß die Union selbst nur in gemäßigter Form er¬
halten werde.

Christiania, 9. Juni. Die Uuionsflagge wurde
heute aus der Festung Akershus unter großen Feierlichkeiten
gegen die drei farbige norwegische Flagge ausgewechsel. Gegen
10 Uhr hatten sich auf dem Festungsplatz gegen 30000
Menschen versammelt. Vor der Wohnung des Komman¬
danten war die Garnison der Stadt unter dem Kommando
des PlatzmajorS zur Parade ausgestellt. Die norwegische
Garde, welche zur Zeit Feldübuugen voruimmt, war auS
diesem Anlaß in die Stadt kommandiert; anwesend waren
auch Mitglieder des Storthings. Kurz vor 10 Uhr verlas
der Kommandant den Beschluß des Storthings. Als die
Uhr des FestungsturmS den ersten Schlag der zehnten Stunde
schlug, begann die Untonsflagge sich zu senken; die Truppen
präsentierten das Gewehr; die Musik stimmte das vater¬
ländischen Lied an „Norwegens Söhne„; während des
Kanonendonners begann die Menge das Haupt za entblößen;
daun wurde die neue Flagge gehißt; die Truppen präsen¬
tierten wiederum, die Musik spielte die Nationalhymne, in
die viele mit entblößtem Haupt einstimmteu. Die Kanonen
donnerten aufs neue; als die Flagge gehißt war, erschollen
laute Hurrarufe; der Kommandant brachte ein Hoch auf das
Vaterland aus, das mit begeisterten Hurrarufen ausgenom¬
men wurde. Die Nationalhymne wurde abermals gesungen.
Damit war der feierliche Akt beendet.

Christiania, 10. Juni. Wie die Abendblätter melden,
hat der schwedische Minister des Aeußern sämtlichen Konsuln
welche früher für Schweden und Norwegen gemeinschaftlich
tätig waren, ein Rundschreiben zugesandt, worin er ihnen
verbietet, irgendwelche Anordnungen von der
norwegische« Negierung entgegenzuuehme», da
diese von schwedischer Seite uicht anerkannt sei. Das
Morgeublated fügt hinzu, daß als Antwort hierauf von
seiten der Konsuln gewiß sein werde, daß alle norwegischen
Beamten und Konsuln, ebenso wie die Gesandten augenblick¬
lich ihren Abschied aus dem Dienste verlangen werden, der
also jetzt für ausschließlich schwedisch erklärt würde.

Vermischtes.
Gesundheitspflege in Kurorten. Uebcr die ge-

sundheitspolizetliche» Einrichtungen in Badeorten und Som¬
merfrischen hat das sächsische Ministerium des Innern eine
Verfügung erlassen, die jetzt, wo die Reisezeit in Fluß kommt,
von besonderem Interesse ist. Die Einrichtungen müssen
insbesondere der Verbreitung ansteckender Krankheiten nach
Kräften Vorbeugen. Als unbedingtes Erfordernis für Kurorte
wird die Versorgung mit Trink- und Nutzwafser in ausrei¬
chender Menge und in chemisch und bakteriologisch einwand¬
freier Beschaffenheit bezeichnet. Wo eS angängig ist, sind
Wasserleitungen zu schaffen. Besondere Aufmerksamkeit ist
der Beseitigung der Abfallstoffe zu widmen, besonders in
den Gasthöfeu und Logierhüuscrn. Unerläßlich ist die pein¬
lichste Reinlichkeit und Sauberkeit der Wohnungen, Höfe,
Straßen, Plätze und dergleichen. Wenigstens in den grö¬
ßeren Kurorten müssen Krankenzimmer für Kurgäste in den
Krankenhäusern bereit gehalten werden, besonders Räume
zur Isolierung ansteckender Kranker. Erforderlich ist die

Beschaffung eines LetHenraumes. Desinfektions-Einrich¬
tungen sollen wenigstens in allen größeren Kurorten vor* r-
den sein. Neberall sind Vorkehrungen zur ersten Htlfele' ^
bet plötzlichen Erkrankungen und Unglückssällen zu treffen.

Die fißeleu Zeitungsträger. Ueber einen heiteren
Zeitungsstreik wird berichten Mau soll in schöner Sommers¬
zeit der Arbeit möglichst aus dem Wege gehen. So dachten
auch die Zrttungsboteu irr dem anhalttsche» Städtchen Cos¬
wig. Sie bekamen, als der Monat Juui in die Laude kam,
„Reisefieber" und erklärten dem Verleger der Coswiger
Zeitung, einen Ausflug zu ihrer Stärkung unternehmen zu
muffen. Die Coswiger Zeitung teilte den Entschluß ihrer
eilfertigen Boten am 2.Juni wie folgt mit: „Am Montag
find unsere Zeitungsausträger bei einer Landpartie, einem
AuSfluge, beschäftigt, und können daher erst am Dienstag
die Zeitung austragen." Und die Leser? Sie murrten
uicht, sondern warteten geduldig, bis die„Ausflügler" am
Dienstag frohen Mutes mit dem„Allerneuesten" aufwar¬
teten. Am Montag aber schwiegen die Weltereignifse für
Coswig. Beneidenswerte Zeitungsverhältnlsse!

Bemalte Fliegeuglocke. Der Anblick dieses höchst
notwendigen und nützlichen ZimmergeräteS ist meist nichts
weniger alS ästhetisch; das durchsichtige Glas läßt uns nichts
Schöaes erblicken. Man nehme daher feine Oelfarben, so¬
wie Majolikalack, weua nötig auch etwas Terpentin, und
verziere oie Glasglocke aus ihrer inneren, untere» Hälfte
mit einem Schilfkolben- und Seerosen Sttlleben oder mit
einer Farngräser- und Korallenschwamm-Jdhlle, oder wähle
schwebende Schwälöchen zum DekorationSmottv. Man kann
diese Malerei, welche das untere durchsichtige GlaS nun
deckt, mit kaltem Wasser und Schwämmchen auch reinigen,
ohne die Farben zu zerstören. Aas diese Weise lassen sich
auch Winkergarten- und Verandafeaster bemalen, nur ver¬
meide mau hier die Deckfarben, damit das Sonnenlicht die
Maleret noch glänzender und leuchtender macht. (AuS der
praktischen Wochenschrift„Fürs Haus".)

Eine historische Nemiuiszenz. Admiral Togos
begeisterndes Signal an seine Mannschaft vor Beginn der
Seeschlacht ruft die Erinnerunng wach an Nelsons berühmten
Appell eine Viertelstunde vor der Schlacht bei Trafalgar.
Nachdem Nelson das letzte Gebet geschrieben hatte, das sich
jetzt im britischen Museum befindet, kam er auf Deck, ging
einige Minute» aus dem Achterdeck hin und her, und als
er sah, wie sich der Abstand zwischen seiner Flotte und dem
Feind schnell verringerte, schien er in Gedanken versunken
;u sein. Er mochte die Empfindung haben, daß noch etwas
fehle, ein zündender Blitz, der in den Stunden der Prüfung
die Begeisterung der Mannschaft entflammte,' und so gab er
die Botschaft an seine Leute. Zuerst wollte er sagen:
„Nelson vertraut daraus, daß jeder Mann seine Pflicht
mt"; aber als man ihn daraus hivwies, daß das Wort
„vertraut" nicht im Signalkodex stände, änderte er daS
Signal in das kältere aber majestätische: „England er¬
wartet, daß jeder Mann seine Pflicht tut." Ein brausendes
Hnrra von den Schiffen grüßte das Signal, als es schnell
die beiden Reihen entlang lief. ES war das letzte und
wirkungsvollste Signal Nelsons.

Landwirtschaft, Handel Md Verkehr
Aichelberg , 10. Juni . Bei dem vorgestern hier und am 7.

ds . Mts . in Agenbach Forftamts Hofstelt , aus ,den Staatswaldungen
Frohmvald , Bergwald und Schindelhardt abgehaltenen Brennholz¬
oerkauf wurde für 1 rm . buchene Scheiter 8 bis 8,30
für 1 rm. buchene Prügel 6.80 bis 6,50 für 1 rm
buchener Unbruch 4 ^ .—7,10 für I rm forchene Prügel
6 6,60 für 1 rm forchene Scheiter 6,70 für 1 rm tannene
Scheiter 6,50 ^ —7 für 1 rm tann . Roller 8,50 ^ —9 für
1 rm tann . Prügel 5,20 7 ^ für 1 rm tann . Anbruch 4
5,90 für 1 rm eichen Anbruchholz 4 ^ erlöst.

Blaufelden . 8. Juni . (Schweinemarkt .) Zu dem gestrigen
Ichwememarkt wurden 116 Milchschweine zugeführt, welche sämtlich
zu dem Paarpreis von 48 bis 58 verkauft wurden . Handel
sehr rasch._

Auswärtige TodeSfäüe.
Andreas Frey , res. Gemeindepfleger Beuren . — Katharine

Schwämmle , geb. Stöffler , Büchelbronnerhof bei Simmozherm.

Berichtigung.
Im letzten Rathausdenchl ist zu lesen: Genehmigt

wird oer Akkord auf das Mähen. Dörren und Einführen
^eS städtischen GraSerlrags zu 4 ^ das Viertel  an
Oekouom Schuon und die Beifuhr au denselben zu
2 ^ 40 iS den Waaen._

Ein rosig zarter , reiner Teint : Die menschliche Gesichts-
Haut besteht bekanntlichaus kleinen Zellen , die in den unteren Schichten
weich und durchsichtig find, oben aber abblättern , nachdem sie zu
Schuppen eingetrocknct find. Sobald dieser Vorgang merklich wird,
erscheint die Oberfläche h >rt, schwielig, verliert ihre Durchsichtigkeit,
die Proportionen der Fettabsonderung werden verschoben, eS bilden
sich Helle und dunkle Stellen , kurz, es ergeben sich jene Erscheinungen,
die man gemeinhin einen schlechten, unreinen , ungesunden Teint nennt.
Tritt gar eine Verstopfung der Talgdrüsen hinzu, so führt die Reizung,
die dadurch bedingt ist, zur Bildung von Pusteln , Knötchen, Finnen,
Mitessern , in besonders schweren Fällen sogar zu Balggeschwülsten
Diesem Uebel wirkt allein eine Behandlung entgegen, dir neben der'
Hinzufügung des notwendigen Fettes von ganz neutraler Beschaffen¬
heit eine Substanz an die erkrankien oder vernachlässigten Gewerbe-
leile heranbringt und die Entzündung aufhebt. Mit der von der
Firma Bergmann L Comp , in Radebeul -Drcsden hergestellten
Steckeupferd Lilieumilch -Scife (Schutzmarke: Steckenpferd) sind
beide Aufgaben erfüllt . Die Seif « ist von völlig neutraler Beschaffen¬
heit , und der Zusatz von Borax , den sie enthält , wirkt als mildestes
Alkali den Entzündungssymptomen aufs wirksamste entgegen. Zugleich
bewirkt aber der Borax eine schnelle und beinahe unmerkliche Ab¬
stoßung der unreinen und durch Sommerspi offen oder andere Schat¬
tierungen des Pigments beeinflußten Oberhaut und erweist sich somit
bei einer dauernden Anwendung als unbedingt zuverlässiges Mittel
zur Erhaltung eines rosigen, zarten und reinen Teints . Die Stecken-
vferd-Lilienmilch-Seise ist in den bekannten Stellen ä 50 Pfg . zu haben.

WitternugSvnrhersage. Mittwoch, dm 14. Juni.
Vorwiegend heiter, trocken heiß, später gewitterig.
Druck und Verlag der G. W. Zaiser 'schen  Buchdruckerei(Emil
Zaifer) Nagold. -- Für die Redaktion verantwortlich: K. Pa « r.
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Dampsstratzenwalze
bearbeitet wrrden.

Calw , den 10. Juni 1905.
K. Eisenbahnbmiillspektion:

I . B . Mesmer.
, Altensteig.

Das in der Nachlaßsache der
Frau Franziska Rosine Lauster , Schullehrer ? Wiiwe von hier,

vorhandene, zu 12 500 angekauste

Wohn- n. Geschäftshaus
kommt am

Montag den IS. Jrmi d. Js.
vormittags 10 Uhr

auf dem hiesigen Rathaus nochmals im öffentlichen AufstreichzumVerkaus,
wozu Liebhaber eingeladen werden.

Den 9. Juni 1905.
, Bezirksnotar Beck.

(l»r. ?s«! -isv, Näders,
L» » ÄLvirl8vI »» ttlL <;!rvr M » 8v1riL « i »,

empfiehlt

Futterschneidmaschmen
mit leicht verstellbarem Patentpreßdeckel

^ sür Hand- und Kraftiittrieb,
Dreschmaschinen

' mit Vatenttrornmcl und Ringschmifrloger,
Grasmähmaschinen , Heuwender,

Pferderechen , Obstmühlen n.
-Pressen , Nnbenmühlen,

Jancheputnpen re .,
alles in solider Ausführung b.i billigen

Preisen.

für den Umbau der Stadtkirche in Langenbnrg.
Ziehung am 4 . Juli 1905.

Hauptgewinn - IS,Ov0 Mk ., 5 « VO Mk , 2000 Mk.
Lose L 1 Mark

zu haben bei ES» HU«
Abonnements -Einladung

auf die

„Deutsche Aeichspost".
Mit der Gratisbeilage „Der Tierfreund " .

Erscheint 6mal wöchentlich zum Preise von 2.55 vierteljährlich.
Die „Deutsche Reichspost " tritt freimütig und durchaus unab¬

hängig für Gerechtigkeit im Staatsweseu , für allgemeine Wohlfahrt,
für christliche und deutsche Art ein . Die Interessen des bäuerlichen
und gewerblichen Mittelstandes , überhaupt jedes ehrlichen und arbeit¬
same« MauneS , finden in der „Deutschen Reichspost" eine kräftige und
wirksame Vertretung . Ihr Leserkreis umfaßt Mitglieder aller Stände.
Anzeigen finden wirksamste Verbreitung.

Wer seine Adresse per Postkarte an die Redaktion der „Deutsche«
Reichspost " einschickt, erhält unentgeltlich und postfrer zwei Probennmmern.

Die „ Deutsche Reichspost " erscheintm Stuttgart und wird täglich
an über 500 Postorie versandt . Bestellungen nimmt jedes Postamt an.

z

Im Wege der ZwangSvoMrecknnp
kommt am Mittwoch d . 14 . Juni
vorm. 11 Uhr gegen sofortige Bar¬
zahlung zum Verkauf:

1 Butterfaß
für Molkereizwecke. Zusammenkunft
beim Rathaus in Unterschwa»
dorf.

wurde eineKkftmden^

Fuhrmanns-
Winde

im Kilderg auf der
Straße «ach Rohrdorf ; dieselbe kann
atzgeholt werden bei Gottlieb
Rapp , SchrmedmMer in Haiter-
backi.

MWk Weil
zu ganz billigen Preisen unter Garan¬
tie empfiehlt G . Kläger , Uhrm

Nagold.
2/4  ewige » Klee am Eisberg

verpachtet
Briefträger Essig.

Den

Unter dem Namen
x » x « i a.

KM « - l
hat der Volksbildungsverein zu Wiesbaden eine Reihe von Schriften
der besten deutschen und ausländischen Schriftsteller veröffentlicht.
Sie sollen den großen VolksmassenAnteil an den Schätzen unserer
Litteratur gewähren und durch eine gesunde geistige Nahrung das
offenbar vorhandene Lesebedürfnis des Volkes befriedigen.

Die neuesten Nummern enthalten:
Nr. 59: Goethe , Hermann und Dorothea . 15 ŝ
Nr . 60 : Rosegger , P ., Das Ereignis in der Schirm u. a . Erz . 20
Nr . 61 : Reuter , Fritz , Ut de Franzosentid . 35
Nr . 62 : Jakobs , W . W ., Ein voreiliges Experiment u . a . . . 10
Nr . 63 : «Schiller , Ausgewählte Gedichte . 30
Nr . 64 : Dreyer , Max , Vater und Sohn . is

Die Sammlung wird fortgesetzt.
Vorrätig in der

Verzeichnisse gratis . —

b . 11.
<ss
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Nagold.

Herr- und Ohmd-
Ertrag

von 34 Ar ve -pachtet
Brezing , Mechaniker.

Bringe meine

LeLchtfteirre,
bester und billigster Ersatz für
rheinische Sch vemmsteine, in empfeh¬
lende Erinnerung ; auch halte ich
von jetzt ab rheinische

Schwemmsteine
auf Lager
Ehr . Kirchherr , Stat . Teinach.

Ein noch fast neues

mit Frcilaus  ist'
billig zu verkaufen. '

Nähere Auskunft erteilt
Lehrer Starzmann,
Bösiuge « OA. Nagold.

Zu jeder
Jahreszeit

kann sich Jeder »,»» einen vorzüglichen ge¬
sunden und billigen bereiten

mit
4. Lollraäors -^loslsuksluurvu

in Lxlraetkorin
V. ll. Sckraäsr , b' euorbnell -StllttANrt.

Das was zu diesem Zwecke geliefert
werden kann. Das Liter Getränke kommt ans
ca. 7 Psg. Vorrätig in Port , zu ISO und
so Liter bei:

Nagold , Hch. Gauß.
Altensteig , Chr . Burkhard jr

Ein Juwel
ist ein zartes , reines Gesicht , rosiges-
jugendfrisches Aussehen , weiße , sammet-
weiche Hant und blendend schöner Teint.

Alles dies wird erreicht durch:

Steckenpserd-Lilienmilchseife
von Bergmann L Co . , Radebenl

mit Schutzmarke : Steckenpferd,
ä Et . 50 bei : <->. HV. Ott«

mit

Nagold.

irMMmRlMK ll. LlllstMMK.
Einem verehrl. Publikum von Nagold und Umgebung zur

M Mitteilung , daß ich die M
W MW » iUL « lLvr « 1 > M » »
M  von Gotthilf Wagner käuflich erworben habe; es wird mein
D eifrigstes Bestreben sein, Meine werte Kundschaft mit schmackhafter
M feiner Ware zu bedienen.. M
M MU " Kundenbrot wird pünktlich besorgt. A
M Um geneigten Zuspruch bittet A
8 MLLSLt - 8
M « rot uiäL zae

Nagold.

stad Wilder etngel,offen und zwai:

schöne große Zypro -Zibeben zu ^ 12.50
schöne großbeerige neue Cesnre , sowie gelbe Eleme

von 14 — 17 ^ per 100 Pfd.
w ?!chi hlemit blstcus ewvfehtc.

N^ 60l . ll (^arltlstrüsso .)

Xüristliotis 2Ltiris
mit oäsr olms OLuirionxlLtts,

ch Plomben -cht-
in Eolä , 8ilb6i ' , ^ oi 'Ltzllan unä LmsiUe,

kolliknonsn unä SrüoiLSNAnbsilvn,

alldd unlor Xarlcoso bei scllonsuäslsr LotiauäluuA.
8prv « kt»8t >»nÄvi » tÜLxlidi.

Wild. ffolÄnger, v«n«,t.

Murkeilsnrtslt
OsMrlooft -LtuttssLi 't.

^llzvvnäuilK äse l-s^nwteo k̂ atur-
d6ilverks .drsll8 , « tv.
mit Herl
«K laltzs « !»- Vas KNLils,tntir xsökkusl,
Lliläss MdeuLIims, . krosxslct xratin . -
vr . L » ti» , Oboi-Llsbgsrrt s . ll . D

chöeramts-
beschreibungen

«it «. ohne Oberamtskärtche«
geheftet ä 18 bezw. 5 --Z

stets vorrätig bei
H. W. Aaiser.

Vffertes
unter Chiffre . . . befördert die

Annoncen -Expedition

Rudolf Moste
JnHundertenvonAnnoncen
liest man täglich diesen
Schlusssatz, ein Beweis, wir
man sich mehr und mehr,
selbst bei kleinen Anzeigen,
wie Gesuchen und An¬
geboten aller Art der An-
noncen-Expedition Rudolf
Mvsfe bedient. Den Inse¬
renten erwachsen hierdurch
mancherlei Vorteile , wie
kostenfreie fachmänni sche Be¬
ratung mit Bezug auf zweck¬
mäßige Abfassung und Aus¬
stattung der Annonce,
richtige Wahl der Blätter,
strengste Diskretion (ein-
tansende Offerten werden
dem Inserenten nnerösfnet
zngestellt), sowie eine Er¬
sparnis an Kosten, Zeit

und Arbeit.

kömgssti 'asgs blo . 33

Nagold.

Säger-Gesuch.
Ein solider tüchtiger Arbeiter für

kleinen Vollgatter sofort gesucht.
Fi . Rentschler.
Altensteig.

Tüchtige

sowie einige

Illrils i i » » « l

finden bet hohem Lohn dauernde
Beschäftigung bei

G . Schneider,
Gipser -, Maler - und Lackier-

Geschäft ._
Nagold.

Ein jüngeres ehrliches

Mädchen
sucht bis 1. J üi oder später

Kläger , Bäcker.
Frnchtpreise:

Nagold,  10 . Juni 1905.
Neuer Dinkel . . 7 20 7 13 7 —
Weizen . . . . 10 60 10 63 10 50
Roggen . . . . -9-
Hader . 8 20 8 05 8 —

ViStualievpreise:
1 Pfund Butter . . . . 85 - 90 4
2 Eier . 12 4

Alteusteig,  7 . Jnui 1905.
Neuer Dinkel . , 7 60 7 59 7 50
Haber . . 8 40-
Gerste . — — 9 30 -
Roggen 9 — 8 83 8 50

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Eheschließungen : Wilhelm Eugen Rocken¬
bauch , Schneider von hier und Anna
Maria Zeitter von Oberschwandorf,
den 12. Juni.

Todesfälle : ChristianFriedr . Hörmann,
Pflästerers Witwe , Marie Kath . geb-
Raas , 66 I . alt , den 11. Juni.
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